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Kradſchützenſpähtrupp 
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Die „Schnellen Truppen“ 


Unter „Schnelle Truppen“ verſteht man alle Einheiten, die mit Hilfe des Motors, 
Fahrrades oder Pferdes raſcher, als es die Fußkämpfer vermögen, über jedes Gelände 
hinweg ihre Feuer- und Stoßkraft überraſchend an der entſcheidenden Stelle des Se- 
ſechtsfeldes zur Wirkung bringen können. 


Im großdeutſchen Heere rechnen zu den eigentlichen „Schnellen Truppen“: 
die Panzerregimenter, — 
— die Panzerjägerabteilungen der Panzerdiviſionen, 
die motoriſierten Schützenregimenter, 
2 die Kradſchützenbataillone, 
die Panzeraufklärungsabteilungen, 
die teilmotoriſierten Aufklärungsabteilungen, 
die Neiterregimenter, 
die Nadfahrabteilungen. 


Im Teil J der „Schnellen Truppen“ wurden die Panzerregimenter und Panzerjäger⸗ 
abteilungen eingehend behandelt. Das vorliegende Heft foll nunmehr den übrigen Ein⸗ 
heiten der „Schnellen Truppen“ gewidmet ſein, den Schützen, den Kradſchützen, den 
Panzerſpähmännern, den Reitern und den Radfahrern. Sie ſind die berufenen Erben der 
großen Überlieferung der preußiſch-deutſchen Kavallerie, die Bewahrer jenes Reiter- 
geiftes, der nur eine Parole kennt: „Drauf und durch.“ 

Während für die Panzerſchützen ihre Fahrzeuge, wie ſchon ihr Name „Panzerkampf⸗ 
wagen“ oder „Panzerſpähwagen“ andeutet, Kampfmittel ſind, in denen ſie mit den an 
Bord eingebauten Waffen dem Feind an den Leib rücken, ſind für die Schützen, Kraft⸗ 
radſchützen (Kradſchützen), Reiter und Radfahrer ihre Kraftfahrzeuge, ſoweit ſie ungepan⸗ 
zert ſind, Krafträder (Kräder), Fahrräder und Pferde, nur Mittel zum Zweck, die ſie und 
ihre Waffen auf das Kampffeld ſchaffen, während ſie ſich im Kampf von ihnen trennen. 
5 e = 1 5 e ſowie die Kampfweiſe aller dieſer 

1 e ungen ſind im Grunde die gleichen. Sie u iden ſi d d 
Grad und das Tempo ihrer Beweglichkeit. ä 


Schützen und Kradfchügen. 


Motoriſierte Schützen ſind die Infanteriſten, Kradſchü i ichſt 

erte e N hützen die beweglichſte Waffe 
der Panzerdiviſion. Reiter und Radfahrer werden zu Ravalleriedibifionen re 
gefaßt oder als Organe der Aufklärung verwendet. 

Motſchützen und Kradſchützen haben im Verbande der Panzerdiviſionen die Aufgabe, 
nach Einbruch der Kampfwagen den letzten Widerſtand des Gegners zu brechen, das von 
den Panzern gewonnene Gelände zu beſetzen und gegen jeden Rückeroberungsverſuch des 
Feindes zu halten ſowie die Panzer in der Flanke während der Raſt und in der Unterkunft 
15 921 1 0 1 1 a ein panzerſicheres Gelände, d. h. auf ein Gelände, 

m Panzer ſich ni ewegen können, liegt de id 
Schützen und Kradſchützen. c 
otoriſierte Schützen und Kradſchützen ſind der höheren Führung willkommene H 

Mo Helfer 
5 weitausholenden Unternehmungen und zur Überwindung 9 Rufen, die eines ſchnellen 
Eingreifens bedürfen. Zu Vorausabteilungen zuſammengefaßt, find fie trefflich geeignet, 
4 5 


Gepanzerte Schützen durchfahren ein zerſtörtes Dorf 


Geländeabſchnitte, die für die ſpätere Kampfführung bedeutſam find, zu gewinnen oder. 
wie wir es im Weſt- und Oſtfeldzug immer wieder erlebt haben, durch die von den 
Panzern geſchlagene Breſche gegen des Feindes Flanke und Rücken vorzuſtoßen, mit 
vernichtendem Feuer über ſeine Reſerven und Nachſchubeinheiten herzufallen und den 
erdroſſelnden Ring um feine auseinandergeſprengten Heeresteile zu ſchließen. In der 
Abwehr ſtehen fie als Neferve der Führung bereit, in raſcher Fahrt ſchwache Stellen in 
der eigenen Kampffront, die übermächtigen Angriffen des Gegners zu erliegen drohen, 
zu ſtützen und Einbrüche abzuriegeln, bevor fie ſich zu Durchbrüchen auswachſen. In der 
Verfolgung vollenden fie nachſtoßend und überholend des Feindes Auflöfung. Beim Nüd- 
zug erleichtern fie den Schweſterwaffen das Loslöſen vom Feinde, halten den nachdrän⸗ 
genden Verfolger bis zur letzten Patrone auf und entſchlüpfen ihm dann doch noch dank 
der Schnelligkeit ihrer Motore. 


Gliederungen und Kampf der Schützen. 


Die Schützen ſind in Schützenbrigaden zuſammengefaßt. Die Schützenbrigade beſteht 
im allgemeinen aus zwei Schützenregimentern. Das Schützenregiment gliedert ſich in 
mehrere Bataillone, zu denen die eigentlichen Schützenkompanien zu je drei Zügen und 
eine ſchwere Kompanie gehören. 

Die Bewaffnung der Schützenkompanie mit zahlreichen leichten Maſchinengewehren, 
einigen ſchweren Maſchinengewehren und Granatwerfern iſt ſo durchgeführt, daß ſie in der 
Lage iſt, kleinere Gefechte ſelbſtändig zu führen. Darüber hinaus verfügt das Bataillon 
in der ſchweren Kompanie noch über Panzerjäger, leichte Infanteriegeſchütze und Pioniere. 
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e Waffen werden dort eingeſetzt, wo der Schwerpunkt des Kampfes liegt oder wo 
affen ihrer Eigenart entſprechend am beſten zur Wirkung kommen. 

eine Schüßengruppe iſt auf einem Schützenpanzerwagen untergebracht, der durch 
Antrieb mit Rädern und Raupen nicht nur auf der Straße, ſondern auch in jedem 
e fahren kann. Gepanzerte Seitenwände ſchützen die Mannſchaften vor Infanterie⸗ 
feuer und Granatſplittern. 

Zur Führung des Kampfes ſtehen dem Bataillonskommandeur in ſeinem Stabe der 
Adjutant und der Ordonanzoffizier als Gehilfen ſowie die Kradmelder, Fernſprech- und 
Aunflinien der Nachrichtenſtaffel zur Verbindung und Befehlsübermittlung zu ſeinen 
nheiten zur Verfügung. 
er feinen Bataillonen unterſteht dem Regimentskommandeur eine ſchwere In⸗ 
eſchützkompanie, deren Wirkung er dorthin legen kann, wo ſtarke Widerſtands⸗ 
ter des Feindes zu vernichten ſind oder wo der entſcheidende Stoß des Angriffes ge- 
rt werden ſoll. 

In der Sta 


kompanie des Regiments ſind ein Kradmeldezug, ein ee d 


und ein Panzerjägerzug zuſammengefaßt. Während der Kradmeldezug zu Melde- und 


ndungsaufträgen angeſetzt wird, verbindet der Nachrichtenzug den Negiments- 
sſtand mit den Bataillonen durch Funk oder Fernſprecher. 2 
Schützenregimenter verfügen über Troſſe, die Verpflegung, Munition, Betriebs- 
nd Gepäck nachführen. 

Stärke der motoriſterten Schützenregimenter liegt in ihrer Schnelligkeit und 
9 keit, ihrer ſtarken Maſchinenwaffenausrüſtung und in ihrem Panzerſchutz. 
In enger Zusammenarbeit mit den . bringen ſie ihre 


Gepanzerte Schützen ſitzen zum Kampf ab 
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Die abgeſeſſenen gepanzerten Schützen gehen zuſammen mit den Panzern vor 


infanteriſtiſche Kampfkraft zur Wirkung. Den Erfolg der Panzerkampfwagen können fie 
durch nahes Heranhalten ausnutzen. 5 

Der raſche Wechſel zwiſchen Kampf vom Fahrzeug und zu Fuß kennzeichnet die 
Kampfführung der Schützen. 


Ein Gefechtsbild. 


5 Der Angriff eines Panzerregiments rollt gegen den Feind. Noch iſt vom Gegner, 
nichts zu fehen. Hinter den Panzern folgen die Schützen auf ihren Fahrzeugen. 

Das erſte Feindfeuer ſchlägt den Panzern entgegen. Die Panzer preſchen durch und 
kurz nach ihnen erreichen die Schützen die feindlichen Stellungen. Sie haben ihre 
Maſchinengewehre vorn auf die Fahrzeuge aufmontiert und nehmen einzelne feindliche 
Widerſtandsneſter, die ſich gut getarnt der vernichtenden Wirkung der Panzer entzogen 
haben, unter Feuer. 2 5 8 

Plötzlich wird der Widerſtand ſtärker. Das Feuer ſchwerer feindlich ffen ſchläh 

gi and ſt — her Waffen ſchlägt 
den Schützen entgegen. Auf ein Zeichen ſpringen die Schützen von ihren Fahrzeugen, die 
fofort zurück in eine Deckung fahren. Die Schützengruppen eröffnen das Feuer mit ihren 
Sd G Maſchinengewehre und Granatwerfer werden in 
S ebra: ie den Gegner mit einem j Or u 
ee 2 Hagel von Geſchoſſen und Granate 

Die Schützenkompanjen arbeiten ſich gegen den zähen feindlichen Widerſ i 

> > e geg hen Widerſtand weiter 
vor. Der Bataillonskommandeur ſetzt die leichten Infanteriegeſchütze ein, die mit ihrem 
5 18 39051 40 des Feindes vernichten. 

Ihre Panzerſägergeſchütze ſichern die Flanken gegen feindliche Panzerangriffe oder 
greifen mit nee in den Kampf der Schützen 15 Abr ng räum die 
5 99 9 = 8 ae verſuchte, den Vormarſch aufzuhalten. 

eindes wird gebr ür di ützen iſt frei und 
das Angriffsziel wird erreicht. 1 ä 
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Zwei Tage ſpäter ſperrt ein Fluß der Panzerdiviſton den Weg. Die Brücken über ihn 
find zerſtört. Feindliche Nachhuten ſtehen abwehrbereit am jenfeitigen Ufer. Die Schützen 
eilen vor, einen Brückenkopf als Vorausſetzung für das Weitertragen des Panzerangriffs 
zu ſchaffen. Es gelingt ihnen unter dem Schutz ihrer ſchweren Waffen mit Hilfe der 
Pioniere Stoßtrüpps über den Fluß zu werfen, die den Brückenſchlag der Pioniere 
gegen wiederholte Gegenſtöße des Feindes ſichern. Wenige Stunden ſpäter rollen die 
Panzer über die fertiggeſtellte Brücke und ſtoßen, dicht gefolgt von den wieder auf ihre 
Fahrzeuge aufgeſeſſenen Schützen, dem weichenden Feind nach. 


Gliederung und Kampf der Kradſchützen. 


Kradſchützenbataillone haben eine ähnliche Gliederung, Bewaffnung und Ausrüſtung 
wie die motoriſierten Schützen. Sie ſind die ſchnellſte Erdtruppe. Geſchwindigkeit auf der 5 
Straße vereint ſich mit Wendigkeit auf dem Kampffeld. Ihre ſtarken Maſchinen bringen 
ſie auch außerhalb der Kunſtſtraßen auf Landwegen und Fußpfaden, ja ſogar quer über 
Felder, ans Ziel. Wenn es darauf ankommt, ſchnell zuzupacken, einen ahnungsloſen Feind 
überraſchend mit Feuer zu überfallen, im Gefecht eine ſtarke Feuerkraft von einem 
Schwerpunkt raſch zum andern zu verſchieben, einen ſich anbahnenden Erfolg unverzüglich N 
zur Reife zu bringen und in allen feinen Folgen auszunutzen, wird man nach den Krad⸗ | 
ſchützen rufen. Ebenſo plötzlich, wie fie auftauchen, verſchwinden fie, ſobald fie auf un- 
erwarteten, mit eigener Kraft nicht zu brechenden Widerſtand ſtoßen, um an anderer 
Stelle gleich läftig für den Gegner wieder aufzutauchen. Der Aufklärung find fie ument- 
behrliche Helfer im Späh- und im Meldedienſt, bei Löſung einer Verſchleierungs- und 
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Kradſchützen folgen aufgeſeſſen dem Panzerangriff 


Auch in Afrika werden Kradſchützen erfolgreich eingeſetzt 


Sicherungsaufgabe. Sie nennen ſich gern die „Huſaren der Neuzeit“. Mit Fug und 
Recht, denn ſie ſind, wie es der Generalfeldmarſchall von Mackenſen von den Hufaren 
verlangte: „unternehmungsluſtige, immer ſchlagfertige, nie verdroſſene, in allen Lagen 
ſchnell und kühn entſchloſſene, ſchlau und verwegen handelnde, findige, flinke, flotte, 
leichte Kämpfer“. 


Handſtreich auf Avallon. 
Uberraſchung die wirkſamſte Waffe der Kradſchützen. 


Seit dem frühen Morgen ſchon fährt unſere motoriſi ä i 
5 2 5 erte Aufklärungsabteilung als 
Oeitenſicherung der Divifion. Während unſere Panzerſpähwagen kilometerweit voraus 


ſich wie neugierige Fühler ins feindliche Land taften, folgt hinter ihnen, in Marſchgruppen 
laute Sante e von uns, auf der Hauptſtraße, rollen die Kampfwagen; die 
Auxerre, unſer Tagesziel, haben wir gegen Abend bereits links übe d warte 

nun, während die „Hungerabwehrkanone“ in Tätigkeit le ee 
rechts von uns, die auf Widerſtand ſtießen, wieder auf gleicher Höhe mit uns find. 

= In einer knappen Stunde iſt es ſoweit, und beim Einmarſch der Dunkelheit wird 
Anek beſetzt. Wir erwarten nun den Befehl, zur Ruhe überzugehen, um am frühen 
Morgen unſeren Vormarſch fortzuſetzen. Der Befehl kommt auch — 4555 anders als 
erwartet: „Opähttupp 1 der erſten Kompanie, verſtärkt durch einen Zug Kradſchützen, 
fahrt zur Erkundung auf der Hauptſtraße ſechzig Kilometer vor bis Aballon Feſtſtellen, 
ob Avallon feindfrei. Die Abteilung folgt im Abſtand von X Kilometer. Antreten ſofort!“ 
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Kradſchützen find zum Gefecht abgeſeſſen 


Sechzig Kilometer noch! Bei dieſem Gedanken iſt auch der letzte Reſt von Müdigkeit 
verflogen. Das gibt ja eine Marſchleiſtung von hundert Kilometer an einem Tag! Der 
Spähtrupp tritt an. Boran zwei Spähwagen, dann der Kradſchützenzug und als Rücken⸗ 
ſicherung ein dritter Panzer. Mit hoher Fahrt geht es im Schutze der inzwiſchen herein⸗ 
gebrochenen Nacht dem zweiten „Tagesziel“ entgegen. Bis zum letzten Nerv geſpannt, 
blickt der Spähtruppführer vorn im Spitzenwagen in die dunkle Nacht. Seine innere 
Spannüng, feine äußerſte Konzentration pflanzt ſich fort von Fahrzeug zu Fahrzeug, 
von Maſchine zu Maſchine bis zum letzten Panzer, der als einziger der ganzen Kolonne 
ſeine Waffen nach hinten gerichtet hat. Aber fünfzig, vom Staub des Tages ſchmerzende 
Augenpaare blicken ſuchend in die Nacht. Wie lange wird es dauern, bis wir den fliehen⸗ 
den Feind geſtellt haben? 

Die Straße iſt ausgezeichnet — breit und eben. Nur der ſonnengeweichte Teer klebk 
an den Reifen und veranſtaltet mit dem Straßenſplit ein monotones Konzert unter den 
Kotflügeln. Wie auf höheren Befehl reißt plötzlich die Wolkendecke auf und gibt den 


Mond frei, der uns nun mit ſeinem fahlen Licht gerade ſoweit ſehen läßt, daß wir Aber⸗ 


raſchungen in Form von Sperren rechtzeitig erkennen können. Aber die Straße bleibt 
frei, nur die gewohnten Flüchtlingskolonnen liegen ruhend am Straßenrand. Die Pferde 
ſind ausgeſpannt und die Menſchen ſchlafen irgendwo im Straßengraben. In friedlicher 
Ruhe liegt das Land, ohne Kampfſpuren und Fahrzeugwracks am Wege. Wir find ja 
auch die erſten von uns, die hier fahren, die Spitze der Diviſion, die weit ausholend in 
Richtung Schweizer Grenze vorſtößt und den Riegel, mit dem die Maginotlinſe von 
hinten zugemacht wird, ſtändig weiter zuſchiebt. 
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Da taucht in weiter Ferne ein rötlicher Schein am Himmel auf — Feuer! Sind doch 

. etwa ſchon andere vor uns, geht es deshalb auch fo ſtürmiſch vorwärts? Aber ſchon die 
nächſte Marſchkolonne, die wir überholen, belehrt uns eines anderen. Es ſind eine 
Anzahl feindlicher Militärfahrzeuge, kleine und große LKW., offenbar eine Nachſchub— 


kolonne, die vollkommen ungeſichert „weit hinter der Front“ fährt. Was könnte ihnen 


auch paſſieren? Ein Fliegerangriff, dem ſie am Tage ſtündlich ausgeſetzt ſind, wird kaum 
erfolgen, und der Feind ſteht angeblich noch weit im Norden, das ſchreiben die Zeitungen 
und das ſagen Offiziere. Und genau fo friedlich wie dieſe franzöſiſche Kolonne marſchiert, 
ſchiebt ſich unſer Spähtrupp unerkannt an ihr vorbei. 

Der Feuerſchein am Himmel iſt ſtärker geworden. Helle Rauchwolken erglühen jetzt 
in rötlich-gelbem Schein. Schon der nächſte Hügel gibt uns den Blick zum Brandherd 
frei. Ein Bahnhof iſt es, nur wenige hundert Meter von der Straße entfernt. Die ganze 
Umgebung erhellend, brennt er lichterloh und ſein Feuer pflanzt ſich von Wagen zu 
Wagen fort. Die Hälfte des Zuges, der dort ſteht, brennt. Hier hat ein Flieger ganze 
Arbeit geleiſtet und das vernichtet, was vielleicht gerade uns zugedacht war. 

Weiter geht die Fahrt. Noch zwei feindliche Kolonnen werden ſchweigend überholt. 
Bei einem kurzen Halt an der parallel laufenden Eiſenbahnſtrecke ſtellen wir im Gefpräch 
mit Flüchtlingen feſt, daß man uns Kradſchützen in Gummimantel und Stahlhelm für 
Engländer hält, die von der Süd- oder Weſtküſte her dem weichenden Poilu zu Hilfe 
kommen. Mir laffen fie in dem Glauben — auch wenn es uns ſchwer fällt! Fertig — die 
Leitungen ſind durchſchnitten! Aufſitzen — und weiter geht es in die unbekannte Nacht. 

Ein Blick auf den Tachometer: noch dreißig Kilometer bis Avallon. Viele ſchlafende 
Ortſchaften werden raſch durchfahren. Wenn die Einwohner wüßten ... Da tauchen 


Kradſchützen im Kampf um eine Straßenſperre 
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plötzlich zwei brennende Lichter vor uns auf, keine Scheinwerfer, auch keine verſehentlich 
brennende Hausbeleuchtung. Es iſt nicht auszumachen, was es iſt. Erſt als wir ganz nahe 
heran ſind, erkennen wir, daß unſere Straße hier auf etwa 200 Meter als Tunnel durch 
den Berg geführt und von den beiden Lampen beleuchtet wird. Auch hier keine Sperre 
— ahnungsloſer Franzoſe! Wir find gerade mitten im Tunnel, da verſperrt uns eine 
langſam fahrende Zugmaſchine den Weg. Es iſt zu eng zum Überholen — alſo genau 
ſo langſam hinterher! So manch einer von uns mag da gedacht haben: „wenn die bloß 
nicht vorn und hinten zumachen, dann ſitzen wir mitten drin im Vergnügen!“ Da erkennt 
die Spitze eine Tunnelwache, die mit umgehängtem Gewehr an der Seite ſteht. Bei 
kurzem Halt wird ſie entwaffnet und mitgenommen. Inzwiſchen iſt auch der Weg für 
uns wieder frei. Gleich hinter der Ausfahrt überholen wir die Zugmaſchine und halten an. 
Auch dieſe Beſatzung wird ſchnell entwaffnet, ebenſo die ganze Wache des Tunnels, die 
in einem nahen Haus von uns entdeckt wurde. Unſere Maſchinengewehre und die Panzer 
ſichern bereits nach allen Seiten. Der Spähtruppführer hatte ſich nämlich entſchloſſen, 
die überholten Marſchkolonnen hier zu empfangen und dabei gleichzeitig die Durchfahrt 
für die folgende Abteilung unbedingt offenzuhalten. Schön der Reihe nach, treffen auch 
die Feindkolonnen ein. Sie werden geſtoppt. Die „Franzoſen“ unter uns machen ihnen 
raſch klar, wie ſchlimm es um ſie ſteht und dann klettern ſie auch brav von ihren Fahr⸗ 
zeugen herunter und ergeben ſich in ihr Schickſal. Ein Fähnrich, der gerade von der 
Kriegsſchule kam, konnte es lange nicht faſſen, wie ſo etwas denn möglich war, wie ſich 
die Beſtandteile der „Grande Armee”, in deren Reihe er endlich als Führer kämpfen 
durfte, ſo ſchnell in nichts auflöſten. Wie ein alter, gebrochener Mann ſaß er nun am 
Rande der Straße, den Kopf in den Händen vergraben. 


Kradſchützen durchfurten einen Fluß 


Als die Abteilung heran ift, wird die Fahrt fortgefegt. Kilometerweit folgen wir 
wieder der Eiſenbahnlinie, deren Signallichter noch brennen. Flecken und Dörfer durch- 
fahren wir ohne Zwiſchenfall. Alle Nerven find auf das äußerſte geſpannt. Hier und dort 
wird vorſichtig ein Fenſter oder eine Tür geöffnet und ein verſchlafener Ziviliſt blickt auf 
uns Ruheſtörer. Jeder von uns erwartet den erſten Schuß — aber er fällt nicht. „Das ift 
ja beinahe unheimlicher, als wenn geſchoſſen würde. Aber ein Straßenkampf hier in den 
dunklen, ſchmalen Straßen, gegen einen weitaus ſtärkeren Feind? Lieber nicht!“ Da ver- 
fahren wir uns auch noch und machen mit lautem Motorenlärm kehrt. Und das alles unter 
den Augen des Feindes, der den heutigen Nachturlaub — es iſt Samstag — noch einmal 
richtig ausnutzt. Wer weiß denn auch, wann man zur Front verſetzt und dem böſen Deut- 
ſchen gegenüberſtehen wird? Aber unbehelligt, wie wir in die Stadt hineinfuhren, fahren 
wir jetzt wieder hinaus. Die Sperre, die man tags zuvor zu ihrem Schutz errichtet hatte, iſt 
offen. Man hat alfo tatſächlich keine Ahnung davon, daß die Fahrzeugkolonne, die eben 
die verdunkelte Stadt durchfuhr, ein deutſcher Spähtrupp war, der ſeine Aufgabe nun 
tadellos gelöſt hatte. 

Nun raſch Meldung nach hinten zum Kommandeur. Der Funk ſpielt und wenige 
Minuten ſpäter weiß die Abteilung, daß Avallon erreicht, die Stadt ſtark feindbeſetzt, 
ober nicht zur Verteidigung eingerichtet iſt. Während unſere Maſchinengewehre nach 
allen Seiten ſichern, warten wir kurz vor der Stadt, bis uns die Abteilung erreicht. Unſere 
K. Rollen ſperren nun den Ausgang der Stadt und machen es von vornherein dem Feind 
unmöglich, etwa mit einem Panzer oder ſonſtigen Fahrzeugen uns nachzukommen. Nach 
kurzer Zeit kommt die Spitze der Abteilung an. Sogleich läßt ſich der Kommandeur noch 
einmal mündlich das Ergebnis der Spähtrupps berichten, um kurz darauf die nächſten 
Befehle zu erteilen. 

„Dritte Kompanie fertig machen!“ heißt es wenig ſpäter. Unſere Kradſchützenkom— 
vanie wird alſo eingeſetzt! Im Flüſterton geben die Zugführer Lage und Befehle bekannt: 
„Dritte Kompanie hat den Auftrag, mit den einzelnen Zügen, die von Panzern begleitet 
werden, alle Ausgänge der ſtark feindbeſetzten Stadt zu nehmen, Fernſprechanlagen auf 
Poſt und Bahnhof zu zerſtören und die Beſatzung der Stadt zu entwaffnen. Bei der 
Durchfahrt zu den Ausfallſtraßen ift völlige Ruhe zu halten. Geſprochen wird nicht, ge- 
ſchoſſen nur im Notfall. Antreten ſofort!“ 

Gegen zwei Uhr paſſiert eine ganze Kradſchützenkompanie — der Zug des Spähtrupps 
iſt auch dabei — von einigen Panzer begleitet, die immer noch offene Sperre in Richtung 
Markt. Zum zweitenmal ſieht nun der Feind zu, wie eine unbekannte Kolonne durch die 
Straßen fährt, wie hier ein Zug abbiegt und dort ein Zugführer nach dem Weg zum Poſt— 
amt fragt. Merken die denn immer noch nichts? Wir wiſſen es nicht. Wir ſitzen auf unſeren 
Fahrzeugen, die ſchußbereite Waffe in der Hand, ſcharf nach links und rechts ſpähend, 
ſeden Augenblick einen Zwiſchenfall erwartend. Immer enger werden die Gaſſen, ſo eng, 
daß wir die am Bordſtein ſtehenden Soldaten mit unſeren Maſchinen ſtreifen. Jetzt ſtecken 
wir plötzlich in einem regelrechten Labyrinth von Gaſſen drin, fahren nun ſchon zum 
zweitenmal durch das kleine Tor, an den gleichen Soldaten vorbei, die uns immer noch 
ſtumm betrachten. Der Scheinwerfer des Zugführerwagens ſucht die Häuſerfronten nach 
Straßenſchildern ab — vergebens. Da jede Minute koſtbar und die Brücke, die wir am 
Stadtausgang ſperren ſollen, ſchnell gefunden werden muß, lädt der Zugführer kurz ent- 
ſchloſſen einen Franzoſen auf den Wagen, der uns den Weg zur Brücke zeigen muß Es 
dämmert gerade, als unſere Maſchinengewehre kurz darauf gegen die Stadt hin in Stel⸗ 
as gehen und die beiden Spähwagen die Sicherung der Straßen nach außen hin über⸗ 
nehmen. 

Während drei Züge unſerer Kompanie die Stadt abriegeln und keinen Mann heraus- 
laſſen, der nicht die Waffen ablegt, zerſtört ein weiterer Zug befehlsgemäß die Telephon- 
anlagen der Poſt und des Bahnhofes. Anfangs glaubte auch hier der Franzofe, Eng⸗ 
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länder vor ſich zu haben, als aber dann die im Gummimantel verborgenen Beile auf die 
elektriſchen Anlagen niederſauſen und alle Kabel zerſchnitten werden, ſteht er ſprachlos 
vor Staunen, Furcht und Entſetzen zugleich. Es ſcheint ihm unbegreiflich, daß wir 
Deutſchen, die laut Zeitungs- und Rundfunkmeldungen immer noch an der Seine ſtanden, 
plötzlich in die friedliche Garniſonſtadt eingedrungen ſind, die zwar die Verteidigung 
vorbereitet, aber nicht durchgeführt hat. Gerade als eine Gruppe den Bahnhof betreten 
und das Telephonzimmer gefunden hat, klingelt dort ein Apparat. Der Zugmelder, der 
beſte „Franzoſe“ des Zuges, nimmt entſchloſſen den Hörer ab, ſpricht ein paar Worte mit 
dem Stationsvorſteher des nächſten Ortes und teilt ihm am Schluß des Geſpräches noch 
mit, daß hier alles in Ordnung fei. Kaum hat er den Hörer auf die Gabel zurückgelegt, 
als auch ſchon ein Beil den Apparat zerſchlägt. : 


Zurück an die Stadtausgänge. Der Kompanieführer, der im Panzer die Sicherungen 
abgefahren war, hat die ganze franzöſiſche Wagenkolonne, die abmarſchbereit auf dem 
Marktplatz ſtand, an einen der Stadtausgänge zur Entwaffnung geführt. Wortlos waren 
die Wagen feinem ..suivez!” gefolgt und ſtanden nun ſchön hintereinander auf der 
Straße, vollgepfropft mit Soldaten, Waffen und Munition. Die Kolonne ſollte gerade 
abgehen zur Front. Aber dieſe Fahrt haben wir ihnen erſpart, indem wir die Front hier⸗ 
her brachten. Im Schutze unſerer Maſchinengewehre, die ſchußbereit die Straße flan⸗ 
kieren, wird nun Wagen auf Wagen ſeines wertvollen Inhalts entleert und zur Seite 
gefahren, um für die nun ſchon allein ankommenden Militärfahrzeuge Platz zu machen. 
Raſch wächſt die Gefangenenzahl. In buntem Haufen ſitzen fie an der Straßenkurve und 
folgen mit neugierigen Blicken unſerem Tun. Die erſten hundert ſind ſchnell überſchritten 
und immer noch treffen neue Soldaten ein, quellen aus überfüllten Laſtwagen heraus 
eder kommen zu Fuß aus der Stadt und heben ſchon von weitem die Arme. Seltſam dieſe 
Franzoſen. Sie ſtarren förmlich in Waffen und machen nicht die geringſten Anſtalten, ſich 
zu widerſetzen oder auch nur unwillig zu gehorchen. In ſtummer Reſignation laſſen fie 
ſich auf verborgene Waffen unterſuchen und gehen hinüber zum Sammelplatz, wo Weiße, 
Schwarze und Gelbe dicht beieinander liegen. Zuerſt vermuteten wir, daß vielleicht der 
Befehl eines Offiziers fehlte, der zum Widerſtand aufrief, doch als wir in der inzwiſchen 
auf fünfhundert Mann ſtarken Gefangenenzahl acht Offiziere finden, iſt auch dieſe An- 
ſicht überholt. Der Franzmann war von ung fo überraſcht, wie wir jetzt über fein Ver⸗ 
halten. Hätte — ja hätte der jämmerliche Gefangenenhaufen da drüben gewußt, daß 
wir nur ein kleiner Kradſchützenzug waren... aber er wußte es nicht und als er dann ſah, 
wie wenig wir nur waren, da war es ſchon zu ſpät. Da lagen die Waffen und die Munition 
bereits wie wirres Laub auf der Straße herum. Wir ſelbſt haben alle Hände voll zu tun. 
Außer den Soldaten kommen auch Ziviliften zu Fuß und in Wagen, die auch abgefertigt 
werden müſſen. Hinein darf jeder in die Stadt, aber hinaus laſſen wir niemand. 


Mitten in unſere Arbeit raſt dann plötzlich ein kleiner franzöſiſcher Privatwagen. 
In ſehr ſchneller Fahrt nähert er fi) von der Stadt her der Brücke, die wir ſichern, ja 
ſteuert geradenwegs auf uns zu. Ein Beutewagen von uns? Nein — unſere Haltezeichen 
beantwortet er mit Piſtolenſchüſſen, die irgendwo ins Mauerwerk klatſchen. Einer von 
uns kann gerade noch zur Seite ſpringen, den Karabiner ſchlägt ihm noch der Kotflügel 
aus der Hand. „Feuer frei!“ — und ſchon jagt raſendes Maſchinengewehrfeuer hinter 
dem Flüchtling her. Noch einmal heult der Motor auf, dann kracht der Wagen oben in 
der Kurve gegen einen Baum. Im letzten Augenblick haben wir franzöſiſche Offiziere im 
Wagen erkannt, die wohl die Lage der Stadt erfaßt haben und nun ihr Heil in der Flucht 
ſuchen wollen. Wollen — denn nun lagen zwei von ihnen mit zerſchmetterten Gliedern 
ſchwer verlegt zwiſchen den Wagentrümmern und die beiden anderen leben nicht mehr. 


Inzwiſchen iſt es Tag geworden — Sonntag. Unbemerkt von uns iſt die Sonne ſchon 
ein gutes Stück am Himmel vorgerückt und ſtrahlt, als ob ſie ſich mit uns freut über den 
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Streich, den wir dem Feind gefpielt haben. Jetzt, wo nur noch vereinzelte Soldaten 
kommen, legen wir abwechſelnd die Waffe für einen Augenblick aus der Hand und eſſen 
etwas Schokolade, denn der Hunger macht ſich ſchon lange bemerkbar. x 

Ein Kradmelder kommt und bringt den Befehl, daß die Gefangenen von zwei Panzern 
begleitet, zum Sammelplatz in der Stadt gebracht werden ſollen. Der bunte Haufen belebt 
fi langſam, formt ſich zur Marſchkolonne und zieht in Richtung Stadt an uns vorbei. 
867 Mann zählen wir! 

Es wird ruhiger an unſerer Sicherung, aber immer noch müſſen wir mit dem Feind 
rechnen, der vielleicht aus ſüdlicher Richtung her gegen uns anrückt. Die in der Stadt 
aber hatten ganze Arbeit geleiſtet. Kein Ferngeſpräch konnte mehr die Nachbarſtadt 
alarmieren und durch die Sicherungen war kein Fahrzeug nach außen durchgekommen, 
deſſen Beſatzung die Schreckensnachricht hätte bringen können. 8 

Nach zwei weiteren Stunden kommt dann unſere Ablöſung. Es find Panzerfäger, die 
ihre Geſchütze an den Straßen in Stellung bringen. Abbauen, Aufſitzen und Anfahren, 
das alles geſchieht in wenigen Augenblicken, wir fahren nämlich zum Naſtplatz der 
Kompanie, um endlich mal etwas zu ruhen. Wir kommen zum erſtenmal am Tage durch 
die Stadt und ſehen, wie es dort ausſieht. In den Straßen liegen Waffen, Munition, 
Ausxüſtungsgegenſtände wild durcheinander, unzählige Fahrzeuge ſtehen umher, voll 
mit Verpflegung, Schokolade und Zigaretten. Den größten Eindruck aber macht das 
Sammellager: 3850 Gefangene zählte der Poſten am Eingangstor, darunter viele Offi- 
ziere und einen General. Ein ſchönes Ergebnis, das außerdem ohne Waffengebrauch, 
nur durch überraſchendes Handeln und blitzſchnelle Inbeſitznahme der Stadtausgänge 
erreicht worden war. Eine Tat, die eine kluge und ſichere Führung und eine vorbildliche 


Reiter durchfurten einen Fluß 
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Die beſpannten Fahrzeuge folgen den Reiterſchwadronen durch jedes Gelände 


Disziplin der Truppe vorausſetzte. Auch die anderen Züge der Kompanie ſtanden uns 
nicht nach an Beute und Gefangenen. Genau wie bei uns hatte ſich an den anderen 
Sicherungen die Entwaffung bollgogen, waren die Franzoſen ſpäter von ſelbſt gekommen, 
ohne daß ſie erſt ein Schuß dazu aufforderte. 

Stolz auf die Leiſtung ſeiner Kompanie, meldete der Kompanieführer dem Abtei⸗ 
lungskommandeur: „Beſetzung der Stadt wie befohlen durchgeführt. 3850 Gefangene. 
Eigene Verluſte keine!“ > 


Reiterregimenter. 


Die Reiterregimenter beſtehen aus mehreren Reiterabteilungen, dieſe wiederum aus 
Reiterſchwadronen, MG. Schwadronen und Schweren Schwadronen. Die Bewaffnung 
der Reiter iſt die gleiche wie die der Infanterie. Sie tragen auf dem Rücken den Karabiner, 
führen auf Packpferden leichte Maſchinengewehre, auf pferdebeſpannten und gelände- 
gängigen Motorfahrzeugen und hinter geländegängigen Zugwagen ſchwere Maſchinen⸗ 
gewehre, Granatwerfer, Infanterie- und Panzerjägergeſchüze mit ſich. Die Regiments⸗ 
kommandeure verfügen über Pionier- und Nachrichtenzüge. Die Neiterregimenter werden 
in Kavalleriedivifionen als Heereskavallerie zuſammengefaßt. Schnelligkeit, Beweglich⸗ 


leit und hohe Feuerkraft machen die Kavallerie für vielſeitige Aufgaben geeignet und bei 


geſchickter Führung einem ſtärkeren, aber langſameren Gegner überlegen. Die Fähigkeit, 
ſich ſchnell zu Pferde zu entfalten und dadurch die Aberraſchung zu erhöhen, iſt ein befon- 
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derer Vorteil der Reiterregimenter. Durch ihre Wendigkeit im ſchlechten Gelände iſt die 
Kavallerie öfter als eine Fußtruppe in der Lage, Flanke und Rücken des Feindes um- 
faſſend anzugreifen. Verfolgung und Rückzug ſind heute wie von jeher Gebiete, auf denen 
die Kavallerie dank ihrer Beweglichkeit mit Vorteil verwandt werden kann. 

Durch hohes Stangenholz und Krüppelkiefern winden ſich an Hand des Kompaſſes, 
in kleine und kleinſte Teile zerlegt, die Schwadronen; auf ſchmalen, ſandigen Wald⸗ 
ſchneiſen drücken ſie ſich an feſtgefahrenen Kolonnen vorbei; bis an die Bügel im Waſſer 
durchfurten fie neben zerſtörten Brücken Bäche und Flüſſe. Leiſten die Gegner irgendwo 
ängeren Widerſtand, ſo holen eine oder mehrere Schwadronen in beſchleunigter Gangart 
aus und drücken ſie, meiſt ohne längeres Fechten, allein durch den Feuerwirbel ihrer 
Maſchinenwaffen, aus ihren Stellungen heraus. Wie der Teufel ſind die anderen Schwa- 
dronen hinter den Weichenden drein. Macht der Gegner den Verſuch, ſich von neuem zu 
etzen, ſo ſind die Reiter wie der Blitz vom Pferde und laſſen wiederum ihre Maſchinen⸗ 
waffen ſprechen. So reiten ſie, um zu ſchießen, und ſo ſchießen ſie, um zu reiten, bis die 
feindliche Kampfmoral zermürbt ift, bis der Feind zu Tode gejagt iſt. 


Reiter vor Paris. 


Die Somme iſt überſchritten. Die Verfolgung geht nach Frankreich hinein. In der 
Flanke liegt gefahrenſchwanger die Lagerfeſtung Paris. Die Kavalleriediviſion ſchwenkt 
gegen fie ein, ſoll — weit geſpannt — die Wacht halten, daß nicht wieder, wie 1914, ein 
Vorſtoß aus ihrer Fortlinie die deutſche Vorwärtsbewegung zum Stehen bringt. Aber 
kein Feind läßt ſich blicken. Die Reiter murren: „Marſchieren wir darum Tag für Tag, 
um hier jetzt untätig herumzuſtehen?“ Gemachl Auch eure Stunde ſchlägt. Paris öffnet 


De 
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vorbehaltlos feine Pforten. Die Kavallerie aber zieht es nicht in das Straßengewirr der 
Hauptſtadt. Sie freut ſich, daß ihr endlich Zügelfreiheit gelaſſen wird, daß auch ſie an der 
Verfolgung Anteil haben ſoll. Die Seine ſſt freilich breit, aber die Pferde haben ja 
ſchwimmen, die Reiter rudern und ſteuern gelernt. Go überwindet man ſpielend den 
Strom, wenn auch mancher Reiterpionier Blaſen und Schwielen an den Händen hat, weil 
er faſt ohne Pauſe 24 Stunden lang Nuder und Steuer handhabte. Dafür aber darf jen- 
ſeits des Stromes alles auffigen und durch den großen Forſt von Nambouillet, der Som- 
merreſidenz des franzöſiſchen Präſidenten, traben. 


60, 70, ja 100 Kilometer täglich marſchieren die Reiter bei glühender Sonne und 
ätzendem Staub faſt eine Woche hintereinander. Das Letzte geben die Männer, geben die 
todmüden Pferde her. Ein Ziel winkt: die Loire und ihre nach Fliegermeldungen noch 
unverſehrten Brücken. Bei Gaumur, der Hochburg der franzöſiſchen Kavallerie, dem Sitz 
ihrer altberühmten Neitſchule, ſetzen ſich die Fähnriche und Kadetten der Schule wacker 
zur Wehr, wollen aus Saumur ein franzöſiſches „Alkazar“ machen. Aber die deutſchen 
Reiter ſchlagen ihnen ein Schnippchen. Sie holen ſeitwärts aus und bemächtigen ſich, 
während die Brücke bei Saumur in die Luft fliegt, der Brücke von Port Boulet, ehe die 
Fähnriche Zeit haben, fie zu ſprengen. 

Wenige Kilometer ſüdwärts der Loire ſtrömt die Vienne, bei Chinon kreuzt die Straße 
fie auf einer Steinbrücke. Noch einmal müſſen die Pferdebeine herhalten. Es glückt. Auch 
dieſe Brücke fällt unzerſtört in der Reiter Hand. Zwei Flußübergänge ſind ſo der Armee 
durch das Zupacken der Reiter geſichert. = 


Deutſche Nadfahrſchwadron auf dem Vormarſch 


Radfahrabteilungen. 


Nadfahrabteilungen führen ihre leichten Waffen (Karabiner, Piſtole, Maſchinen 
a Maſchinengewehre) auf ihren Rädern mit ſich. 5 19 8 0 1 
find ere ) A Infanteriegeſchütze, Granatwerfer und Banzerjägerfanonen) 
en ge ändegängigen Motorfahrzeugen verlaſtet oder werden von geländegängigen 
dacht agen gezogen. Sie find als infanteriſtiſche Unterftügung der Heereskavallerie ge- 
u ſtellen eine beſonders raſch bewegliche Truppe dar, deren Aufſtellung und 
Kolon alt 525 großen Mittel erfordert. Lautlos und flink gleiten die Radfahrer in der 
ih 55 oder Doppelkolonne am Rande der Straßen und Wege auf ſchmalen Pfaden 
a Nicht leicht vermögen ſchlechte Wege, Straßenſperren, Wetter- 
Reiter n, ns und Nebel fie aufzuhalten. Unbeſchwert überholen fie das Fußvolk, die 
Schnell ‚a a ſelbſt die feſtgefahrenen Motorfahrzeuge ihrer Kameraden von der 
928 Mott Truppe. Ihr Stahlroß verfügt zwar nicht über die Kraft, die Geſchwindigkeit 
58 755 0 orfahrzeuges, nicht über die unbedingte Geländegängigkeit des Pferdes, aber 
Nacht He fie nicht durch Knattern und Fauchen, durch Wiehern und Hufeklappern. Es 
d ne Se von jederlei Nachſchub an Treibſtoff und Schmierſtoff, an Hafer 
Badr 525 während das Halten der Pferde ein gut Teil der Kampfkraft einer 
den on der Feuerfront entzieht, während es ſchwierig iſt, für die Maſſe der Kraft- 
platz ge auf dem Gefechtsfeld einen gegen Erd- und Luftſicht getarnten Aufſtellungs⸗ 
ene ſtill und unauffällig, mag das Gefecht noch ſo lange dauern, in einer 
Durch die Klettergrube = : Se Geländefalte, im Tarnſchutz von ein paar Korngarben, ein paar Büſcheln 
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Es bedarf feinersbejtändigen Pflege bei Tag und bei Nacht, keiner ſchwerfälligen 
Werkſtätten. Es iſt zufrieden, wenn es ſein Herr nach jedem Gebrauch ſorgſam reinigt, 
ſeine Glieder hie und da mit Sl geſchmeidig hält. Es iſt, wenn es durch Bruch oder 
Beſchuß unbrauchbar wird, leicht — unter Umſtänden aus den Beſtänden des Kampf- 
gebietes — zu erſetzen. Geine Herſtellung dauert nicht, wie der Bau eines Kraftwagens, 
Monate oder gar, wie die Aufzucht eines Pferdes, Jahre. Es läßt ſeinen Träger nicht 
einmal dort im Stich, wo Weg und Steg aufhören. Es trägt ihn auch einmal über ein 
Stoppelfeld, einen Kleeacker. Es läßt ſich leicht ſchieben, ja es läßt ſich auch über eine 
kurze Strecke auf die Schulter nehmen und über Hinderniſſe hinwegtragen. So ſind die 


Radfahrer jederzeit bereit, mit ihrer großen Feuerkraft überall, wo Not am Mann ift, 


in die Breſche zu ſpringen oder die Kampfmoral des Gegners im überraſchenden Feuer“ 
überfall zu erſchüttern. 


Der Kampf um die Bugübergänge. 


Die Kämpfe um die Bugübergänge am 9. und 10. September 1939 find Ehrentage 
der Radfahrer. Als am Abend des 8. September beim Stab der Kavalleriediviſion noch 
etwa 40 Kilometer nördlich des Fluſſes die Funkmeldung der Reiterſpähtrupps eingeht: 
„Bugbrücke bei Brok geſprengt, Südufer anſcheinend feindfreil“, erhält die Radfahr⸗ 
abteilung den Auftrag, auf Brok vorzufahren und auf dem Südufer des Bug einen 
Brückenkopf zu bilden. Ein Zug zu Rad, die im Pionierdienft ausgebildeten Unteroffiziere 
und Mannſchaften der Abteilung mit ihren Rädern auf Laſtkraftwagen und ein motori- 
ſierter Maſchinengewehrzug eilen voraus. Die zwei Nadfahrſchwadronen folgen um 
Mitternacht auf einer 12 Kilometer langen, faſt ſchnurgeraden Waldſchneiſe. 


Der Weg iſt mit knöcheltiefem, loſem Sand bedeckt und gleicht mehr einer Wander- 
düne als einem „zweigleiſigen“ Weg, als welcher er in die Karten eingezeichnet iſt. Die 
Radfahrer finden trotz der Dunkelheit zwiſchen den Bäumen rechts und links des Weges 
hin und wieder einige hundert Meter feſten Grund und können ſeit Tagen ab und an 
zum erſten Male aufſitzen. Mit Hellwerden erreichen die Schwadronen den Bug. Ein 
bewegtes Bild bietet ſich ihren Augen. Neben der noch rauchenden Sprengſtelle der 
Eiſenbahnbrücke des etwa 250 Meter breiten Fluſſes tummeln ſich in der Morgenſonne 


auf dem Waſſer faſt ein Dutzend erbeuteter Paddelboote. Mannſchaften des voraus- 


geſandten Zuges ſind im Begriff, mit ihnen einen Spähtrupp als erſte Sicherung auf 
das Südufer überzuſetzen. Die Pioniere ſind bereits eifrig bei der Arbeit, Flöße zu 
zimmern. Kaum iſt das erſte fertig, gehen auf ihm weitere Teile der Radfahrer über den 
Fluß. Aber bei der ſtarken Strömung folgen die Fahrten ſich nur langſam. 


Inswiſchen find auch die Polen aufgewacht. Ihre Granaten ſchlagen an der Über— 
gangsſtelle ein. Bald darauf treten beiderſeits der Straße von Brok nach Sadowne etwa 
zwei polniſche Kompanien zum Angriff gegen die auf das Südufer übergeſetzten Teile der 
2. Schwadron an. Der Chef der 2. und ſeine Leute aber wiſſen ſich zu wehren. Sie 
ſchießen, bis die Karabiner heiß werden und die Munition knapp zu werden beginnt. Sie 
halten ſich die Polen vom Leib, bis der Reſt der Radfahrabteilung über den Fluß ist 
und im Gegenſtoß die Polen zurückwirft. Freilich hat die Schwadron ſtark bluten müſſen, 
hat fünf Tote und mehrere Verwundete verloren. - 

Im Laufe des Spätnachmittags wird die Abteilung durch Infanterie abgelöſt. Sie 
kann etwa fünf Stunden der Ruhe pflegen. Um Mitternacht gibt es Alarm und an⸗ 
ſchließend wieder einen Marſch auf Sandwegen: elf Kilometer weiter ſüdwärts ſoll der 
Gegner im Wald von Sadowne ſich zu einem Gegenſtoß auf dem Brückenkopf bereit⸗ 
ſtellen. Es gilt, ihm im Verein mit dem Neiterregiment zuvorzukommen. Im Morgen- 
grauen beginnt ein heißes Fechten. 
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Dilnaer Scharfſchützen — etwa zwei Bataillone — li ü Si i 
Fleck und ſcheuen ſich nicht, Dumdumgeſchoſſe zu verwenden Trobdem gelingt ele deen 
das gute Zuſammenwirken von ſchweren Waffen und Schützen, durch die efehidt 65 
ländeausnutzung der Schützen, die ſich durch Ackerfurchen an den Wald nd in ſeſch 5 
e große S die drei Kilometer tiefe Waldzone zu ſäubern a 

Während die Schützen nach getaner Arbeit fich no im 9 8 ie 
Reſervemannſchaften die Räder ſchon era hel en en 
gen und hinter dem Feind herjagen. Am Abend ſteht die Abteilung voll kampfkräftig 
40 Kilometer weiter ſüdwärts. Sie hat — uneingerechnet zwei ſchwere, mehrſtündige 
Gefechte — bei nur dreieinhalbſtündigem Nachtſchlaf in 48 Stunden 120 Kilometer 
none 1 0 5 921 gegen polniſche Abermacht und durch ihren 
2 8 9 oßen Brü i ückwärti 
n nder de Bug eie rückenkopf und damit den Übergang rückwärtiger 


— 


Aufklärungsabteilungen. 
Begriff und Weſen der Aufklärung. 


„Wenn man allemal des Feindes Deſſins vorauswüßke, fo würde man denfelben mit 
an inferieuren Armee noch allemal gewachſen ſein“, ſo bemerkt ea 
König in feinen Generalprinzipien vom Krieg und ermahnt ſeine Offiziere, keine Schlacht 
1 wagen, bevor ſie über die Art, die Zahl und die Abſicht der Feinde Klarheit gewonnen 
hätten. Schwer, ſehr ſchwer ift es, nach des großen Königs Nat zu handeln. Der Krieg 


ift und bleibt das Gebiet der Ungewißheit. Nur des wahren Feldherrn hellſeheriſcher 
Blick wird das Dunkel, das des Gegners Denken und Tun umgibt, einigermaßen durch- 
dringen. Ein planvoller Nachrichtendienſt, eine klug und tatkräftig durchgeführte Auf- 
klärung werden ihm Wegweiſer und Helfer fein. 

Der Nachrichtendienſt mit der Auswertung von Agenten- und Spionagemeldungen, 
von Gefangenen- und Überläuferausfagen, von aufgefangenen Funkſprüchen und Fern- 
geſprächen, von erbeuteten Zeitungen und Briefen, von allen nur denkbaren ſonſtigen 
Quellen iſt ein Sondergebiet geworden, das abſeits vom eigentlichen Truppendienſt in 
der Sphäre des Generalſtabes liegt. Die Aufklärung ſpannt beide, Generalſtab und 
Truppe, ein. Der Generalſtab knüpft ihr Netz, um Richtlinien für ſeine ſtrategiſchen 
Entſchlüſſe zu faſſen, als operative Aufklärung weit über die Fronten hinweg, tief in des 
Feindes Land hinein. Er verengt es, um handfeſte Unterlagen für Führung und Ver 
wendung der Truppe zu gewinnen, zur taktiſchen Aufklärung und läßt es ſich auf dem 
Kampffeld ſelbſt in der Gefechtsaufklärung zu einem Zuſammenſpiel aller Waffen ver- 
dichten. 

Er ſtellt Luft- und Erdſtreitkräfte gleichermaßen in den Dienſt der Aufklärung. Die 
Luftaufklärung bringt die Grundlagen. Faſt unbeſchränkt iſt der Wirkungskreis des Flug⸗ 
zeuges. Untrüglich, unerbittlich ift fein Auge, die Linſe feiner Kamera. Noch aus fünf- 
tauſend Meter Höhe bannt fie jede Einzelheit, jede Bewegung auf die Platte. Leucht- 
mittel erhellen ihr das nächtliche Dunkel. In wenigen Stunden iſt das Ergebnis ihrer 
nächtlichen Arbeit ausgewertet, iſt der Truppenführer über Eiſenbahn- und Straßen- 
verkehr, über Truppenausladungen und Truppenlager, über Angriffsvorbereitungen 
und Stellungsbau, über feuernde Batterien und Munitionsdepots beim Gegner unter- 
richtet. In wenigen Minuten vermag ihn Augenerkundung mit Hilfe von Wechſelfunk 
über ſede Phaſe des Gefechtes, über die Wirkung der eigenen Waffen ins Bild zu ſetzen. 
Mit dem Flugzeug wetteifert auf beſchränktem Naum der Feſſelballon. 

Aber der Luftaufklärung ſind Grenzen geſetzt. Sie liefert nur Augenblicksbilder, ſie 
kann nicht fortlaufend den gleichen Naum unter Beobachtung halten, ſie wird durch 
Wetter, Geländebedeckung und feindliche Gegenwirkung gar leicht an der Durchführung 
ihres Auftrages gehindert. 

Da muß die Erdaufklärung für ſie einſpringen. Sie allein kann einwandfrei feſtſtellen, 
ob ein Gelände tatſächlich frei vom Feind iſt. Sie allein kann durch Einbringen von Ge- 
fangenen und Nachrichtenunterlagen aller Art Klarheit über die feindliche Truppen- 
verteilung gewinnen, die Fühlung am Feinde aufrecht erhalten und Einzelheiten feines 
Verhaltens, feiner Stärke und Zuſammenſetzung, bisweilen auch feines Kampfwertes 
erkennen. 

Träger der Erdaufklärung ſind die Panzer-, motoriſierten, Reiter- und Nadfahrer⸗ 
einheiten, die in Panzeraufklärungsabteilungen, Aufklärungsabteilungen (motoriſiert 
und teilweiſe motorifiert)-zufammengefaßt werden. Die Fühlhörner der Aufklärungs- 
abteilungen ſind die Spähtrupps (ein oder mehrere Panzerſpähwagen, mehrere Reiter, 
Radfahrer oder Kraftfahrer), denen die Maſſe der Aufklärungsabteilung als Rückhalt, 
Aufklärungsreſerve, Meldeſammelſtelle und, wenn es nötig iſt, als Bahnbrecher dient. 


Aufklären heißt: Kunde verſchaffen von der Stärke, der Stellung und den Abſichten 
des Feindes, auftlären heißt: Einblick gewinnen in das Gelände, in dem für die nähere 
oder fernere Zeit Kämpfe zu erwarten find. 

Sehen und Hören ſind die Grundelemente der Aufklärung. Kämpfen iſt ihr nur 
Mittel zum Zweck. Ja noch mehr, ein gewandter Spähtrupp wird oftmals dem Kampf 
ausweichen. Er zieht es vor, ungeſtört ſeinen eigentlichen Aufgaben nachzugehen. Er will 
ſelbſt ſehen und hören, ohne ſelbſt erkannt und belauſcht zu werden. Er nutzt das Dunkel 
der Nächte, die Schleier der Nebel, das Dickicht der Wälder, um ſich unbemerkt an ſeine 
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Panzerſpähwagen fertig zum Vormarſch 


Beobachtungswarte zu pirſchen. Ihm ſteht dabei auch die Sicherheit feiner Meldereiter 
und Meldefahrer auf ihrem Rückweg zu ſeinen Auftraggebern, die eigene Sicherheit 
ch, daß die beſte Meldung nichts 
ſei i 1 in die Hände des Befehlshabers und 
eines Stabes gelangt. Gewiß, das neuzeitliche Nachrichtenmittel des Funks, dieſes 
; Eigen und getreuen Helfers und Begleiters des Aufklärers, enthebt ihn eines 
Ei dieſer Sorgen. Aber es bleibt doch noch manches Nachrichtenmaterial, das er ihm 

h überantworten kann (Geländeſtizzen, Lichtbildſtreifen, beſchlagnahmte Feindbefehle, 
Briefe, Zeitungen), manche taktiſchen Feinheiten, die er ſeinen Auftraggebern nur per⸗ 


bei der Rückkehr vor Augen. Weiß er do 
nützt, wenn fie verſpätet oder überhaupt nicht i 


ſönlich deutlich machen kann. 


N muß der Spähtrupp, ja der einzelne Melder, auch jeden Augenblick gewärtig 
100 a der Waffe Gebrauch zu machen. Der Feind wird ja nichts außer acht laſſen, fie 

ar lusführung ihres Auftrages zu hindern, ihnen den Weg zu verlegen, ihnen den 
ben, in ſeine Aufſtellung und in ſeine Bewegungen zu verwehren, über feine Be 
ch ungspoſten und Meldelinien herzufallen. Gar oft wird die Kraft der Spähtrupps 

0 ausreichen, den Sicherungsſchleier zu durchſtoßen, den der Feind vor feine Wider- 
um ſeine Marſchkolonnen zieht. Dann muß die Auftlärungsabteilung, 


tandslinien und 


die ſchwere Waffen ihr eigen nennt, den Spähtrupps Luft ſchaffen und durch Kampf die 


ufklärung erzwingen. Ihre Kraft reicht auch aus, um Aufgaben zu löſen, die eine 


eſonders bewe 


5 gliche Truppe vorausſetzt. 
Wir ſahen e 


im Weltkrieg, im Polen- und Weſtfeldzug Aufklärungseinheiten den 


Yauptträften weit voraus, wichtige Geländeabſchnitte, Höhenzüge, Flußübergänge, Ge- 
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birgspäſſe, wichtige Verkehrszentren, Brücken, Bahnhöfe, Viadukte, die für die ſpätere 
Kampfführung der Hauptkräfte von Bedeutung waren, beſetzen und gegen die Mieder- 
eroberungsverſuche ſchützen, ſahen ſie Kunſtbauten und Schienenſtränge, die dem Feind 
nützlicher als den eigenen Truppen waren, zerſtören. Wir ſahen im Stellungskrieg des 
Weltkrieges, in den Vorfeldkämpfen um die Maginotlinie die Stoßtrupps Poſten des 
Gegners ausheben, vorgeſchobene Stützpunkte und Gräben wegnehmen, Sperren zerſtören 
und vernichten. 

Es lebt in der Aufklärung noch ein Stück uralter Kriegsromantik weiter. Liſt und 
Verſchlagenheit, Wagemut und Soldatenglück müſſen ſich vereinen, wenn es gilt, durch 
Buſch und Korn ſich zu dem Beobachtungspunkt zu ſchleichen, von dem aus man des 
Feindes Schlupfwinkel einſieht, wenn es heißt, das feindliche Feuer aus dem geheim- 
nisvollen Wald oder Dorf zu locken, den Poſten im Niemandsland auszuheben. Aber 
nur der Soldat wird brauchbare Ergebniſſe nach Haufe bringen, der das rechte Verftänd- 
nis für die operativen und taktiſchen Zuſammenhänge, der einen guten Blick für das 
Gelände beſitzt, der Meiſter ſeines Panzerſpähwagens, ſeines Kraftrades, Rades oder 
ſeines Pferdes iſt, der über jenes Stück Verwegenheit verfügt, das nun einmal zum 
Haſchen der Gelegenheit gehört. 


Panzeraufklärungsabteilung. 


Die Panzeraufklärungsabteilungen beſtehen aus: Panzerſpähkompanien, Krad- 
ſchützenkompanien und Schweren Kompanien. 8 

Während die Panzerſpähkompanie mit ihren ſchweren und leichten Panzerſpähwagen 
die Spähtruppe ſtellt, bildet die Kradſchützenkompanie die infanteriſtiſche Kampfkraft der 
Abteilung. In einer ſchweren Kompanie find Pakzug, Pionierzug und Geſchützzug ver- 
eint, um gegebenenfalls Hinderniſſe, die ſich der Aufklärung in den Weg ſtellen, zu über- 
winden. 

Panzerſpähwagen find geländegängige Kradfahrzeuge mit Panzerung. Sie find 
meiſtens an Wege und Straßen gebunden, wobei ihre Geſchwindigkeit am beſten zur 
Geltung kommt. Sie können aber auch im Gelände fahren. 

Sie find mit Maſchinengewehren und Kanonen ausgerüſtet und verfügen zur Über- 
mittlung ihrer Aufklärungsergebniſſe über Funkgeräte größerer Reichweite. 

Die Beſatzung von Panzerſpähwagen iſt drei oder vier Mann ſtark. 

Die Panzeraufklärungsabteilungen ſind in der Lage, in kurzer Zeit auf große Ent⸗ 
fernungen Aufklärungsergebniſſe zu beſchaffen. Sie werden daher von der höheren Füh- 
rung über ihre eigentlichen Aufklärungsaufgaben hinaus im Rahmen ihrer Panzer- 
diviſionen mit Vorliebe zu Erkundungsvorſtößen weit in Feindesland hinein angeſetzt. 
Ihre Schnelligkeit kommt am meiſten bei Benutzen von Straßen zur Geltung. 


Aufklärungs abteilung (teilmot.). 


Die Aufklärungsabteilung (teilweiſe motoriſiert) verfügt über Neiter-, Radfahr⸗ 
und Schwere (motoriſierte) Schwadronen. Sie iſt den Panzeraufklärungsabteilungen 
an Marſchgeſchwindigkeit und Reichweite unterlegen, hat aber vor ihnen größere Beweg⸗ 
lichkeit im Gelände und größere Unabhängigkeit von Wetter, Boden und Nachſchub vor- 
aus. Sie vermag ſich mit Reitern und Radfahrern weitgehend nach allen Richtungen zu 
zerlegen. 

Ihre Reiterſpähtrupps können ſich in faſt unwegſamem Gelände abſeits der Straßen 
bewegen und ſchwimmend mit ihren Pferden Waſferläufe überwinden. Dichter Wald, 
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breite Ströme, ſchwächere Brücken, tiefer Sandboden ſind keine Hinderniſſe für ſie. Sie 
verurſachen beim Vorgehen keinen Lärm und können ſich auch im Dunkeln ohne Licht 
lautlos bewegen. Sie verraten ſich alſo weder des Gegners Augen und Ohren, noch über- 
hören ſie, nicht durch eigenes Motorengeknatter taub gemacht, verräteriſche Anzeichen 
eines nahen Feindes. Roß und Reiter können auch in Feindesland mit größter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auf alles rechnen, was fie zum Leben und Kämpfen brauchen. 

Ihre Radfahrerſpähtrupps haben in Gegenden mit gutem Wegnetz eine den Reiter 
ſpähtrupps überlegene Marſchgeſchwindigkeit und Marſchleiſtung. Im freien Gelände 
bleiben ſie erheblich hinter ihm zurück. Dagegen bereiten ihnen kleine Hinderniſſe, die für 
motoriſierte Spähtrupps ohne Hilfsmittel oft unüberwindlich ſind, kaum Aufenthalt. 

Ihre Panzerſpähtrupps, organiſch zur Schweren Schwadron gehörend, entwickeln 
bei einem guten Wegnetz hohe Marſchgeſchwindigkeit und hohe Marſchleiſtung. Sie find 
bei einem Zuſammenſtoß mit nichtgepanzerten Spähtrupps dieſen überlegen. 


Ein vorbildlicher Panzerſpähtruppführer. 


Ulrich Kreß, Leutnant in einer motoriſierten Aufklärungsabteilung, macht der ſprich⸗ 
wörtlichen Tapferkeit feines ſchwäbiſchen Stammes alle Ehre. Dieſer junge, forſche 
Offizier, in Bad Cannſtatt vor 22 Jahren geboren, hat ſich feine Kriegsauszeichnungen 
durch wahrhafte Huſarenſtücke verdient. Schon im Polen- und Weſtfeldzug wurde er 
bekannt als hervorragender Spähtruppführer. Im Feldzug gegen das bolſchewiſtiſche 


Rußland, der durch die Hinterhältigkeit der ruſſiſchen Kampfesweiſe, durch die Heim⸗ 
E tücken des Buſchkrieges beſonderen Mut des einzelnen Angreifers erforderte, kam das 


umſichtige Draufgängertum feines ſoldatiſchen Charakters beſonders zur Geltung. 
Der moderne gepanzerte Spähtrupp iſt Auge und Fühler der Vorausabteilung. Das 
Ergebnis feiner Erkundung wird entſcheidend nicht nur für die eigene Abteilung, fondern 
für die ganze nachfolgende Truppe. So hat Leutnant Kreß in zahlloſen Föllen die Wege 
geebnet und hat jene großartigen Erfolge mit vorbereitet, die ein jo raſches Vordringen 
in dem wald- und ſumpfreichen, unüberſichtigen Gelände Rußland ermöglichten. Schon 
kurz nach Grenzübertritt erſpäht und vernichtet er eine feindliche Batterie, durchbricht 
ein bolſchewiſtiſches Bataillon, das er in Barackenlagern überraſcht, ſtoßt bis zum Kirſna⸗ 
übergang vor und hält dieſe wichtige Brücke für die Truppe trotz ſtarker feindlicher 
Gegenwirkung offen. 
Unmittelbar danach ſtößt er mit ſeinem Panzerſpähwagen in beſpannte und motori⸗ 
ſierte Infanteriekolonnen und ſprengt fie auseinander. Nun iſt die Munition ausgegan⸗ 
gen. Gerade recht kommt ein leichter Funkpanzer und bringt die erſehnte Munition. 
Während feine Männer die Munition nachgurten, entdeckt Leutnant Kreß eine ſtarke 
ruſſiſche Infanteriekolonne auf dem Marſch, nimmt ſie aufs Korn und vernichtet fie. Wie 
der Teufel raſt er durch die ruſſiſchen Abteilungen, die er niedermäht oder in alle Winde 
zerſtreut. Wo er gewirkt hat, ſtehen Geſchütze, Pak, Laſtkraftwagen und Pferde herrenlos 
herum. Wer von der Beſatzung nicht tot iſt, hat ſich in die Kornfelder und Wälder in 
Sicherheit gebracht oder iſt gefangengenommen. = 
„Wieder hat er im Rahmen feines Spähtruppauftrages Kampfaufgaben gelöſt. u) 
diesmal iſt die Munition ausgegangen und der Brennſtoff faſt zu Ende. Er iſt gezwungen, 
auf Erſatz zu warten. Doch zum Warten ift keine geit. Denn ſchon will eine feindliche 
Batterie in Stellung gehen. Das muß um jeden Preis verhindert werden. Da hilft nur 


Frechheit. Leutnant Kreß fährt dicht an die Geſchütze heran. Die Bedienung ift fo ver- 


blüfft, daß fie eilends wieder auffigt und nicht zum Schuß kommt. Mehrmals wiederholt 
„i das Manöver, beunruhigt dabei noch andere Abteilungen des Feindes, ſchickt 1 
Meldungen zurück, bis die Truppe in Stellung gehen kann und den Feind reſtlos ſchlägt. 
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Erkundung bewirken, daß der Feind niedergekämpft wird. Bei einem zweiten, ähnlichen 
Unternehmen wird er verwundet, zum Glück nur leicht. Die kleinen Granatſplitterſchram⸗ 


der großen, einzigen Autobahn iſt der Keſſel bei Smolenft gebildet, der noch nach Oſten 
geſchloſſen werden muß. Die Diviſion ſoll den Deckel auf den Topf ſetzen. Leutnant Kreß 
meldet ſich ſofort freiwillig, dieſe wichtige Spähtruppaufgabe mit zwei Panzerwagen zu 
löſen. Die Autobahn, überſät mit den Trümmern geflohener ruſſiſcher Kolonnen, die 


nebeldichten, gelben Wolken aufwirbelt, ſo daß kaum die Hand vor den Augen zu er⸗ 
kennen iſt, und der Sumpf, der die Bewegung der Fahrzeuge zu erſticken droht. Zudem 
bricht die Dunkelheit herein und ein Motor ſetzt aus. Mit Mühe gelingt es, den feſt⸗ 
gefahrenen Spitzenpanzer wieder flottzumachen. a 
Es iſt ſchon Nacht, als die Hauptſtraße von Smolenſk erreicht wird. Kettengeräuſche 
ſind deutlich vernehmbar. Leutnant Kreß läßt die beiden Panzer in Deckung fahren und 
erkundet mit Feldwebel Bofinger, dem Führer des zweiten Panzerwagens, zu Fuß. Auf 
halbem Weg zur Straße bemerkt er eine Zugmaſchine, die ihm mit einem aufgeprotzten, 
ſchweren Geſchütz entgegenkommt. Sofort eilen beide zu ihren Panzern zurück, um einen 
Feuerüberfall zu machen, bevor das Geſchütz noch zum Schuß kommen kann. Im gleichen 
Augenblick entdecken ſie, daß ſich von hinten ein Trupp Infanterie heranſchleicht. Nun 
wird der Feuerüberfall unmöglich. Alſo wieder ausgeſtiegen und zu Fuß vor. Inzwiſchen 
iſt das Geſchütz in Stellung gegangen und die Infanterie hat ſich im Gebüſch verkrochen. 
„Auf der Straße iſt es währenddem lebendig geworden. Kolonnen über Kolonnen 
a ee 8 fee und Troſſe. Der Feind verfucht in 
aller Eile bei Nacht aus dem Keſſel nach Oſten zu entweichen. Sofort meldet d nk⸗ 
wagen die Beobachtungen der Abteilung. 8 reden 
Die feindliche Überlegenheit verbietet den beiden deutſchen Panzerſpähwagen ein 
Weiterfahren bei Nacht. Der Tag wird abgewartet. Das Raſſeln 55 ber 985 un- 


Die beiden Panzer laſſen den Zug ruhig vorbei, dann brechen ſie los, eröffnen auf das 
letzte Fahrzeug das Feuer und raſen von hinten die Kolonne entlang. Einige Fahrzeuge 


brennen jofort; vernichtet find alle. Die Rotarmiſten ſpringen in die Büſche und Gräben. 
Das Ergebnis wird der Abteilung gemeldet, die den Rückmarſch für die Spähwagen 
befiehlt. 

Die Fahrt zurück iſt auch keine Spazierfahrt. Ein Zug Infanterie ſtellt ſich in den Weg. 
Mit Handgranaten und Maſchinengewehren wird er bis auf den letzten Mann auf- 
gerieben, zwei Laſtwagen dazu zerftört. 

Schon faft wieder auf der Autobahn, bei dem kleinen Ort Chudotino, angelangt, 
tauchen plötzlich aus einem Seitenweg zwei ruſſiſche Kampfwagen auf. Die Panzer- 
ungetüme ſind bereits auf dreißig Meter heran; da eröffnen unſere Panzer das Feuer, 
bevor der Gegner noch zur Beſinnung gekommen iſt. Gut getroffen! Beide Bolſchewiſten⸗ 
panzer brennen! Die Beſatzung ſpringt heraus. Während unſere Spähwagen die Not⸗ 
armiſten beſchießen, taucht unverſehens ein dritter Panzer auf, einer von den ſchweren 


Koloſſen. Unſere Späher vereinigen ſofort ihre ganze Feuerkraft auf das ſtählerne Un⸗ 


getüm. Leider vermag ihm aber unfere leichte Kanone nichts anzuhaben. Indeſſen richtet 
der Feind feine 4.7 Zentimeter-Kanone auf die beiden deutſchen Spähwagen. Doch 
er verfehlt fein Ziel. Die Deutſchen weichen nach rückwärts aus. Der Nuſſe hinterher. 
Drei dumpfe Schläge — der Panzer Bofinger iſt getroffen! Leutnant Kreß ſteigt aus, 
will den Kameraden zu Hilfe eilen. Der Ruſſe verfolgt ihn. Es gelingt-dem tapferen 
Spähtruppführer jedoch, raſch wieder aufzufigen und ſich durch wendige Bewegung tiefer 


in den Wald zurückzuziehen. Es iſt auch höchſte Zeit, denn es gilt den Tank aufzufüllen, 


damit der Motor nicht wieder ſtehen bleibt, wie ſchon verſchiedentlich auf dieſer aben- 
teuerlichen Fahrt. Schon ſpringt die brave Maſchine wieder an. Querfeldein geht nun 
die Fahrt zurück zur Abteilung, deren Stab 9.40 Uhr erreicht werden kann. 


Panzerſpähwagen in der nordafrikaniſchen Wüfte 
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Das Ergebnis dieſer kühnen Aufklärung iſt hervorragend Noch am gleichen Tag kann 
die Abteilung die für die Sowjets jo wichtige Rückzugsſtraße gewinnen und den zurück- 
flutenden Heereszug der Bolſchewiſten abſchneiden. Große Beute iſt überdies gemacht 
worden: zahlloſe beladene Eiſenbahnwaggons, Geſchütze verſchiedener Kaliber, Pak, 
motoriſierte und beſpannte Fahrzeuge. 

Leider ſind vier tapfere Kameraden: Feldwebel Bofinger und ſeine Beſatzung, ge⸗ 
lieben. Gemeſſen an den Verluſten des Feindes und dem hervorragenden Ergebnis, ift 
das Opfer gering, fo ſchmerzlich es fein mag. An der Straße bei Chudotino liegt das 
Grab dieſer Helden neben ihrem ausgebrannten Panzer. 


Ausbildung. 


Jeder deutſche Junge kann als Rekrut bei den „Schnellen Truppen“ eintreten, wenn er 
ein ganzer Kerl ift, wenn er ein tapferes Herz und einen geſunden Körper ſei eigen 
nennt. Beſonders willkommen bei ihren motoriſierten Teilen ſind Jungmannen, die tech- 
niſches Verſtändnis haben, die hen willen, was ein Motor iſt und wie man mit ihm 
umgeht, die eine Lehrzeit als Motorenſchloſſer oder Metallhandwerker hinter ſich haben, 
die dem NSS. angehörten oder gar eine feiner Motorſportſchulen beſuchten. 

Während der erſten Wochen in der Kaſerne iſt freilich vom Motor, vom Kraftfahrzeug 
und von Kraftfahren nicht allzuviel die Rede. 
äußerlich ſoldatiſche Haltung gewinnen. Das fällt einem Jungen nicht ſchwer, der durch 
die Jugendorganiſationen der Partei gegangen iſt. Er wird raſch in die Geheimniſſe des 
Crerzierdrills eindringen, wird binnen kurzer Zeit mit den Handfeuerwaffen (Karabiner, 
Piſtole, Maſchinenpiſtole), mit dem leichten Maſchinengewehr und der Handgranate 
vertraut werden, die jeder Angehörige der „Schnellen Truppen“ meiſtern muß. Er wird in 
der gefechtsmäßigen Geländeausbildung ſeinen Mann ſtehen, deren Grundzüge ibm 
von dem Wehrdienſt in der Hg. geläufig find. Er wird auf dem Schulſchießſtand die 
erſten Schießbedingungen erfüllen. . 

Nach Beendigung der Grundausbildung wird ein Teil der Rekruten an den ſchweren 
Waffen der Kompanie, dem ſchweren Maſchinengewehr und dem Granatwerfer aus- 
gebildet. Das ſchwere Maſchinengewehr ift eine beſonders wirkſame Waffe, da es durch 
längere Feuerſtöße und auf größere Entfernungen als das leichte Maſchinengewehr 
wirken kann. Der Granatwerfer kann im Steilfeuerſchuß die Ziele bekämpfen, die hinter 
Deckungen liegen und die durch die Maſchinengewehre nicht gefaßt werden können. 

Andere gewandte Leute werden als Melder eingeteilt und im Gberbringen von 
Meldungen und Befehlen ausgebildet. Bei den Schweren Kompanien beginnt ſehr bald 
die Ausbildung in den verſchiedenen Zügen. Im Panzerjägerzug und im Infanterie⸗ 
geſchübzzug ſetzt eine eingehende Waffenausbildung ein, die zur richtigen Bedie 
Richtgeräte und der Geſchütze notwendig iſt. Bei dem Pionierzug erlernt der Schi 
Sperr- und Sprengdienſt, den Umgang mit Floßſackgerät und den Bau einfacher Über- 
gänge über Waſſerläufe. > 

In den Nachrichtenzügen erfolgt die Ausbildung als Funker oder Fernſprecher. Be⸗ 
ſonders das Aufnehmen und Durchgeben, das Verſchlüſſeln und Entſchlüſſeln von Funk⸗ 
ſprüchen erfordert geiſtig bewegliche Soldaten. 

Auf eine gediegene Kraftfahrausbildung wird hoher Wert gelegt. Von dem fahrtech⸗ 
niſchen Können der Truppe hängt ihre Kampfleiſtung weſentlich ab. Jeder Kraftfahrer 
muß mit feinem Fahrzeug völlig verwachſen fein, muß es nicht nur in jeder Lage meiſtern 
können, ſondern es auch don Grund auf kennen und geſchult ſein, ſeinen Motor, ſein Ge⸗ 
triebe zu überwachen und zu überprüfen, Pannen vorzubeugen, es verſtehen, falls ſie den⸗ 

noch auftreten, ſie zu beſeitigen, ſoweit dies mit dem im Fahrzeug befindlichen Handwerk⸗ 
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Da fol der Rekrut erſt innerlich und - 


— 


D 


zeug möglich iſt. Techniſch beſonders befähigte Rekruten 
meiſter und der Waffenmeiſter, d. h. der Anteroffiziere, 
fahrzeuge, bzw. Waffen anvertraut ift, herangebildet. O 
fahrer und Reiter verläuft ähnlich wie die der Rekruten 
der „Schnellen Truppe“. 

Die Fahrausbildung der Radfahrer iſt — wenn au 
ſchmalen und ſchlechten Straßen ſowie querbeet gelernt fein will — 
fach. Dagegen werden an die Körperkräfte, die Ausdauer und Härte der Radfahrer hohe 
Anforderungen geſtellt, die nur durch ſachgemäßes Training erfüllt werden können. 

Als Reiter werden bevorzugt Rekruten eingeſtellt, 


werden als Gehilfen der Schirr⸗ 
„denen die Betreuung der Kraft- 


ie erſte Ausbildung der Rad- 
n bei den motoriſierten Einheiten 


als ſeinem getreueſten Waffenkameraden, getragen wird, wird er den Dienſt an feinem. 
de nicht als gering anfehen. Das Pferd wird ihm ſeine Liebe und Fürſorge hundert⸗ 


Welche Aufſtiegs möglichkeit gibt es bei den 
Schnellen Truppen? 


I. Die Offizierlaufbahn: 


i oe junge deutſche Mann, der ſich berufen fühlt, Offizier zu werden und ſich durch 


en Perſönlichkeitswerk und Charakterſtärke, durch körperliche Härte, Friſche und 
geiſtige Wendigkeit auszeichnet, kann Offizier werden. 
i Schnelle Auffaſſungsgabe, raſche Entſchlußkraft und kühnes Draufgängertum ſind 
nabeſondere die Vorausſetzungen für den Offizier der Schnellen Truppen, deren Auf- 
gabe in den vorſtehenden Abſchnitten beſonders gekennzeichnet und hervorgehoben wird. 
Der Weg zur Offizierlaufbahn bei den Schützen und Kradſchützen, bei den Reitern 
und Radfahrern ſteht offen: 
allen Schülern höherer Schulen, 


5 das Reifezeugnis erhalten — dieſe werden bei Eignung als „Bewerber für die 
ffizierlaufbahn“ eingeftellt*; 5 


* Br “ 
Auskunft über die Einſt i ilt jedes irtshi do. Dort find ent- 
tellungsbedingungen erteilt jedes Wehrbezirkskommando. ! 
ſprechende Merkblätter für den Offline: des Heeres” erhältlich. 
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allen Soldaten aus der Truppe, 


die nach Perſönlichkeit und auf Grund ihrer Leiſtungen in der Truppe für die Übernahme 
in die aktive Offizierlaufbahn geeignet find. 

Die Bewerber für die Offizierlaufbahn und die aus der Truppe übernommenen Sol— 
daten erhalten neben dem Truppendienſt eine zuſätzliche Ausbildung und werden durch 
beſondere hierfür ausgeſuchte Offiziere betreut. Nach erfolgreichem Abſchluß der Grund- 
ausbildung erfolgt bei entſprechender Eignung nach halbjähriger Dienſtzeit die Beför⸗ 
derung zum Gefreiten, nach weiterer mehrere Monate umfaſſende Ausbildung die 
Beförderung zum Unteroffizier und Ernennung zum Fahnenjunker. Nach etwa ein- 
jähriger Dienſtzeit werden die Fahnenjunker und die aus der Truppe ausgeſuchten 
Soldaten bei vorliegender Eignung und Bewährung in der Truppe zu einem Kriegsſchul⸗ 
und Waffenſchullehrgang kommandiert und beſonders auf dem Gebiet der Truppen⸗ 
führung, Ausbildung und Erziehung für ihre ſpäteren Aufgaben als Offizier vorbereitet. 
Nach erfolgreichem Abſchluß des Lehrganges haben ſie als Zugführer in der Truppe zu 
beweiſen, daß ſie die volle Eignung als Führer im Gefecht ſowie als Ausbilder und 
Erzieher junger Soldaten beſitzen. Nach etwa zweijähriger Geſamtdienſtzeit erfolgt dann 
die Beförderung zum Leutnant. 

II. Unteroffizierlaufbahn: Beförderung zum Unteroffizier nach mindeſtens zwei 
Dienſtjahren bei einer Verpflichtung auf insgeſamt vier oder zwölf Dienſtjahre. Aufſtieg 
zum Feldwebel, Oberfeldwebel oder Hauptfeldwebel. 


In erſter Linie kommt Verwendung als Frontunteroffizier in Frage. Wer jedoch 
beſondere Neigung hat, kann Verwendung finden als 

Rechnungsführer, 8 

Geräteunteroffizier, 

Gasſchutzunterofftzier, 

Bekleidungsunteroffizier, 

Schirrunteroffizier (ſpäter Schirrmeiſter), 

Junkunteroffizier (ſpäter Funkmeiſter), 

Waffenunteroffizier, 

Schießunteroffizier. 

Ein beſonderer Weg zum Unteroffizier führt über die Unteroffizierſchulen des Heeres. 


III. Sonderlaufbahn: Nach zwei Dienſtjahren Ausbildung zum Feuerwerker oder 
Waffenmeiſter möglich. 


IV. Nach zwölfjähriger Dienſtzeit ſteht den Soldaten die Beamtenlaufbahn, den 
Angehörigen der Schnellen Truppen in erſter Linie die eines techniſchen Heeresbeamten 
offen. 
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ird an Angehörige 

genbataillone und 

) J erdivifionen verliehen, 

die ſich nach mindeſtens dreimaligem Einfat; im Gefecht an 
drei verſchiedenen Tagen bewährt haben 


Das Infanterie-Sturmabzeichen - Das Sturmabzeichen 


Das Bronzene Infanterie-Sturmabzeichen wird Das Silberne Sturmabzeichen wird an Ange- 
an Angehörige der motoriſierten Infanterie- hörige der Waffengattungen verliehen, die mit der 
regimenter nach mindeſtens dreimaligem Einfat; Infanterie oder den Danzern zufammen kämp- 
im Tlahkampf oder nach Sturmangriffen an drei fen oder im eigenen Verband die Bedingungen 
verſchiedenen Tagen verliehen des Infanterie-Sturmabzeichens erfüllen 


= 


PANZER NAHRIHTEN- 


TRUPPE 


